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I mmer weniger Kinder 
gehen zu Fuß zur Schule: 
In den 1970er Jahren 
waren es noch 90 Prozent 

der Grundschüler, im Jahre 2012 
war es laut einer Forsa-Umfrage 
nur noch jeder zweite Grund-
schüler. Meist nutzen die Kinder 
das Elterntaxi, ein typisches 
„Angebot“ von Helikopter-El-
tern, die Angst haben, dass 
ihren Schützlingen etwas pas-
siert. Doch die Familienkutsche 
gefährdet gleich doppelt: Zum 
einen reduziert sie die Sicherheit 
der Kinder in den Straßen vor 
der Schule, zum anderen hin-
dert sie die eigenen Kinder 
daran, das Verhalten im Stra-
ßenverkehr selbst zu erlernen.

Keine Chance auf Selbst-
ständigkeit Als Helikopter- 
oder Hubschrauber-Eltern be-
zeichnet man Eltern, die sich 
übertrieben fürsorglich verhal-

ten, sich permanent bei ihren 
Kindern aufhalten, sie überwa-
chen und unter anderem vor 
Auseinandersetzungen schützen 
wollen. Bei der Bezeichnung 
Helikopter-Eltern handelt es sich 
um eine Metapher, Eltern kreisen 
wie ein Hubschrauber ständig 
um den Nachwuchs und beob-
achten ihn in möglichst jeder 
Situation. Helikopter-Mütter und 
-Väter mischen sich in die Ange-
legenheiten ihrer Kinder ein und 
geben ihren Sprösslingen keine 
Chance, sich Herausforderungen 
selbstständig zu stellen.

Langfristige Folgen Die 
Überfürsorglichkeit hat ver-
schiedene negative Konsequen-
zen für das Kind, denn die Ent-
wicklung der Selbstwirksamkeit, 
die Anpassungsfähigkeit im Ar-
beitsumfeld sowie die Selbst
regulation leiden darunter. Das 
Konzept der Selbstwirksamkeit 

bezeichnet die Erwartung einer 
Person, aufgrund der eigenen 
Kompetenzen eine Handlung 
erfolgreich durchführen zu kön-
nen. Eine hohe Selbstwirksam-
keit geht mit hohen Erwartun-
gen an die eigene Person einher, 
sodass die Individuen später 
eher schwierige Aufgaben wäh-
len. Die Erfüllung dieser Her-
ausforderung führt zur Bestäti-
gung der eigenen Fähigkeiten 
und demnach zu einer Steige-
rung der eigenen Selbstwirk-
samkeit. Ihre Ausprägung unter 
Helikopter-Eltern: Fehlanzeige!
Unter Selbstregulation versteht 
man hingegen die Fähigkeit 
einer Person, Aufmerksamkeit, 
Emotionen, Impulse und Hand-
lungen zu steuern. Es handelt 
sich um eine fundamentale Fer-
tigkeit, die weitreichende Folgen 
in den unterschiedlichsten Le-
bensbereichen haben kann. Kin-
der müssen zum Erwerb der 

Selbstregulation die Möglichkeit 
haben, den Umgang mit Her-
ausforderungen und Frustration 
zu erlernen – Helikopter-Eltern 
lassen ihren Kindern diese Frei-
räume in der Regel nicht. Wenn 
die Herausforderungen zu kom-
plex oder zu schwierig werden, 
dürfen Eltern selbstverständlich 
Hilfestellungen geben. Ein zu 
kontrollierendes oder interve-
nierendes Verhalten führt je-
doch dazu, dass der Nachwuchs 
die Emotions- und Verhaltens-
regulation nicht ausreichend er-
lernt, sodass Defizite in schuli-
schen, emotionalen und sozialen 
Lebensbereichen entstehen.

Aus dem Weg! Eine Unter-
form der Helikopter-Eltern sind 
die Rasenmäher-Eltern, die 
dafür sorgen, dass ihren Kin-
dern jedes Hindernis aus dem 
Weg geräumt wird. Sie lassen 
beispielweise nicht zu, dass die 
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Sie umschwirren ihre Kinder und halten sie von allen Konflikten fern – 
die Rede ist von Helikopter-Eltern. Die Überfürsorglichkeit schadet den 
Sprösslingen langfristig mehr als sie ihnen hilft.

Generation 
Helikopter-Eltern
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Sprösslinge soziale Streitigkeiten 
selbst lösen und mischen sich in 
ihre Angelegenheiten ein. Der 
Begriff „Rasenmäher-Eltern“ ist 
relativ neu und stammt von 
einem Lehrer, der anonym blei-
ben möchte. Er beschreibt auf 
seiner Plattform „We are the 
teachers“ seine Erfahrungen mit 
Eltern und Kindern und de
finiert Rasenmäher-Eltern fol-
gendermaßen: „Rasenmäher-El-
tern tun alles, was nötig ist, um 
ihr Kind vor Rückschlägen, Aus-
einandersetzungen oder Misser-
folgen zu bewahren. Anstatt die 
Kinder auf Herausforderungen 
vorzubereiten, mähen sie Hin-
dernisse nieder, sodass ihre Kin-
der sie erst gar nicht zu spüren 
bekommen.“ Der Lehrer wirft 
Rasenmäher-Eltern vor, dass sie 
eine Generation von Kindern 
erschaffen, die nicht wissen, was 
sie tun sollen, wenn sie in ihrem 
Leben auf ein Hindernis stoßen. 
Sie würden bei Misserfolgen in 
Panik geraten oder komplett ab-
schalten. Scheitern sei für sie so 
schmerzhaft, dass sie auf Bewäl-
tigungsmechanismen wie Sucht 
oder Schuldzuweisungen zu-
rückgreifen, um mit schwierigen 
Situationen klarzukommen.
Eine Professorin der Universität 
Pittsburgh berichtet in ihrem 
Blog ebenfalls über Rasenmä-
her-Eltern (pittsburgh.momcol-
lective.com). Sie weist auch auf 
die negativen Folgen des Er
ziehungsstils hin und kritisiert, 
dass Kinder nur den Weg ken-
nenlernen, den die Eltern ihren 
Kindern ebnen. Der Nachwuchs 
sei nicht in der Lage dazu, ohne 
Hilfestellungen anderer eigene 
Entscheidungen zu treffen. Hin- 
zu kommt, dass ihm vermittelt 
wird, er sei nicht gut genug, 
seine eigenen Probleme selbst-
ständig zu lösen.

Leistungsdruck entsteht 
Zudem stellen Rasenmäher-​
Eltern hohe Anforderungen an 
ihre Kinder und wünschen sich 

Erfolge in sozialer und akade
mischer Hinsicht. Häufig wird 
beobachtet, dass Kinder Ziele 
hinschmeißen und zornig oder 
trotzig reagieren, wenn ihnen 
etwas nicht gelingt. Manchmal 
ist sogar die Angst vor dem 
Scheitern so groß, dass die 
Sprösslinge sich gar nicht erst an 
die Aufgabe herantrauen. Auf-
grund eines starken Leistungs-
drucks ist das Versagen für das 
Kind unerträglich, schließlich 
haben Mutter oder Vater mit 
ihm auf ein Ziel hin gearbeitet 
(zum Beispiel auf eine Klas
senarbeit) und trotzdem hat es 
nicht geklappt.

Wissenschaftlich belegt 
Forscher der University of Min-
nesota Twin Cities, University of 
North Carolina und der Univer-
sität Zürich untersuchten über 
einen Zeitraum von mehr als 
acht Jahren 422 Kinder. Sie be-
obachteten beispielsweise, wie 
stark sich Mütter in das Spielen 
bei Zweijährigen einmischten. 
Durch den überfürsorglichen 
Erziehungsstil hatten Fünf
jährige bereits eine schlech
tere Impulskontrolle entwickelt, 
Zehnjährige zeigten schlechtere 
Schulleistungen sowie emotio-
nale Probleme. Sind Kinder un-
zureichend dazu in der Lage, 
ihre Emotionen und ihr Verhal-
ten zu regulieren, stören sie häu-
figer im Unterricht, finden we-
niger Freunde und haben meist 
Schwierigkeiten in der Schule.

Eltern meinen es gut Heli-
kopter-Eltern sehen ihre Kinder 
oft als Partner und machen alles 
mit ihnen zusammen. Dadurch 
dass sie beispielsweise mit ihnen 
für die Schule lernen, bauen 
sie unbewusst Druck bei ihren 
Sprösslingen auf und vermitteln 
ihnen, dass sie bestimmte Leis-
tungen von ihnen erwarten. Dies 
schränkt die Kinder insofern ein, 
dass sie sich nicht trauen, Fehler 
zu machen, weil sie ihre Eltern 

nicht enttäuschen wollen. Kon
trollierende Mütter und Väter 
möchten eigentlich ihre Kinder 
schützen und für sie da sein, 
möglicherweise stecken von 
Seiten der Eltern Ängste hinter 
diesem Verhalten wie etwa die 
Angst, dass den Kleinen etwas 
passiert. Die Studie wurde aller-
dings in einigen Punkten kriti-
siert, unter anderem warf man 
den Wissenschaftlern vor, dass 
kulturelle Faktoren (wie die Ge-
fährlichkeit des Umfelds) nicht 
miteinbezogen wurden.

Fazit Eltern sollten stets prü-
fen, ob sie dem Kind genug Frei-
räume lassen, sodass es sich frei 
entfalten kann, und gleichzeitig 
kritisch betrachten, ob sie sich 
in einigen Bereichen vielleicht 
doch zu übergriffig verhalten.

Verwöhnter Nachwuchs 
Eine weitere Form der Überbe-
hütung ist die Verwöhnung – 
der Begriff geht auf Alfred 
Adler, Begründer der Indivi
dualpsychologie zurück. Adler 
wies damals auf die negativen 
Folgen des verwöhnenden Er-
ziehungsstils hin, die Kinder 
„verlören das Vertrauen in die 
eigene Kraft“ und „die beste 
Unterstützung ihres geistigen 
Wachstums“. Für das Kind sei 
die Verwöhnung entmutigend 
und es baue keinen Antrieb und 
keine Motivation auf, sich zum 
Erreichen von Zielen anzu-
strengen.  n
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